
Sex, Politik und Familie
Sinn und Unsinn abstinenzbasierter 
Sexualerziehung

In den USA wird um die richtige Sexualerziehung gerungen, um 
Schwangerschaften von Teenagern zu verhindern. Erziehung zur Ent-
haltsamkeit steht einer umfassenden Sexualerziehung gegenüber. Wel-
chen Einfluss aber hat die unterschiedliche Ausgestaltung des Sexual-
kundeunterrichts auf die Familienverläufe junger Menschen? Ein 
wichtiger Befund, der gegen die Anleitung zur Abstinenz spricht: Repro-
duktive Autonomie wird durch Aufklärung über Verhütung gefördert. 

Hannah Zagel und Zachary Van Winkle

Über Sexualerziehung und die Frage, in-
wieweit sie für die Familiengründung 
junger Menschen bedeutsam ist, wird in 

den Vereinigten Staaten heftig gestritten. Dort 
ist die Verringerung früher und außereheli-
cher Elternschaft ein wichtiges politisches 
Ziel. Zwar ist der Anteil sogenannter Teenager-
schwangerschaften, das heißt der Schwanger-
schaften von Frauen unter 20 Jahren, seit den 
1990er-Jahren rückläufig, doch verglichen mit 
anderen westlichen Industrieländern ist er 
noch immer hoch. Die Folgen sind hohe soziale 
Kosten für Individuum und Gesellschaft, weil 
beispielsweise die soziale Mobilität der Mütter 
eingeschränkt und ihre Abhängigkeit von 
staatlichen Transferleistungen erhöht wird. Da 
Sexualerziehung als mögliche politische Inter-
ventionsmöglichkeit gilt, hat die bisherige For-
schung ihre Auswirkungen auf die frühe El-
ternschaft in den Fokus genommen. 

Aber welche Rolle spielt Sexualerziehung für 
Familienverläufe über die frühe Schwanger-
schaft hinaus? Da die Geburt von Kindern nur 
eines von vielen Ereignissen im Lebensver-
lauf einer jungen Familie ist, berücksichtigen 
wir in unserer Untersuchung auch andere As-

pekte, zum Beispiel den Auszug junger Er-
wachsener aus dem Elternhaus, das Zusam-
menleben in einer Paarbeziehung oder die 
Heirat. Wir untersuchen, wie sich die Fami-
lienverläufe junger Menschen in den USA je 
nach Ausgestaltung der Politik der Sexualer-
ziehung unterscheiden.

Bei den Familienverläufen 15- bis 25-jähriger 
Amerikaner*innen, die in den 1980er- und 
1990er-Jahren geboren wurden, konnten wir 
vier Hauptformen feststellen. Die Mehrheit, 

etwa 50 Prozent, lebt während dieses Lebens-
abschnitts im elterlichen Haushalt. Die Größe 
der Gruppe könnte sich damit erklären lassen, 
dass viele junge Erwachsene noch bei ihren 
Eltern wohnen, weil sie die Universität besu-
chen. Andere frühe Familienmuster betreffen 
zwischen 13 und 17 Prozent der Geburtsko-
horten: Die zweite Gruppe junger Erwachsener 

„Die Mehrheit der  
15- bis 25-Jährigen in 
den USA lebt bei den 

Eltern“
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zieht aus dem Elternhaus aus und lebt in eige-
nen Haushalten; die dritte Gruppe junger Men-
schen zieht aus dem Elternhaus aus, wenn sie 
heiraten, und bekommt dann innerhalb der 
Ehe Kinder. Die vierte Gruppe umfasst junge 
Erwachsene, die ein Kind bekommen, während 
sie noch bei ihren Eltern leben, und dann als 
Alleinerziehende das Elternhaus verlassen. 

In zwei von vier Typen früher Familienverläufe 
führt also sexuelle Aktivität zur Elternschaft: 
Elternschaft in der Ehe und Elternschaft im El-
ternhaus. Dies betrifft rund ein Drittel der jun-
gen Amerikaner*innen. Aber wie hängen diese 
Lebensverläufe mit der Sexualerziehung zu-
sammen?

Familienverläufe sind das Ergebnis individuel-
ler Reproduktionsprozesse, die unter Rückgriff 
auf reproduktives Wissen und im Rahmen der 
verfügbaren Handlungsoptionen ausgehandelt 
werden. Die meisten jungen Menschen werden 
im Teenageralter sexuell aktiv. In den USA hat-
ten schätzungsweise 20 Prozent im Alter von 
15 Jahren bereits den ersten Geschlechtsver-
kehr; bis zum Alter von 18 Jahren sind es 60 
Prozent. Wie sich die sexuelle Aktivität auf Fer-
tilität und die reproduktive Gesundheit aus-
wirkt, hängt von den Möglichkeiten und Res-
sourcen ab, die den jungen Erwachsenen zur 
Verfügung stehen. Diese werden unter ande-
rem durch schulischen Sexualkundeunterricht 
geprägt. In den USA ist Sexualerziehung eine 
Maßnahme der staatlichen Reproduktionspoli-
tik, die in die Kompetenz der Einzelstaaten fällt: 

Jeder US-Staat bestimmt selbst, ob Sexualkun-
deunterricht für die Schüler*innen verpflich-
tend ist, ob es einen Lehrplan gibt und welche 
Inhalte er hat. 

In der öffentlichen und in der akademischen 
Debatte zur Sexualerziehung finden sich in 
den USA zwei gegensätzliche Positionen: Auf 
der einen Seite argumentieren diejenigen, die 

nur auf Abstinenz setzen, dass sich der Sexual-
kundeunterricht ausschließlich auf den Ver-
zicht sexueller Aktivitäten bis zur Ehe konzen-
trieren sollte. Auf der anderen Seite heißt es, 
dass die Sexualerziehung umfassend sein 
müsse und Aspekte wie Verhütung, reproduk-
tive Gesundheit sowie Informationen über me-
dizinische Versorgung und Beratung einschlie-
ßen und Sexualität allgemeiner thematisieren 
sollte. Die rein abstinenzbasierte Erziehung 
impliziert, dass das Warten auf sexuelle Aktivi-
täten bis zur Ehe die einzige moralisch kor-
rekte Option in der Sexualerziehung ist, weil 
Sex als etwas Privates betrachtet wird. Im Ge-
gensatz dazu geht die umfassende Sexualerzie-
hung davon aus, dass Sex etwas Natürliches ist 
und der Sexualkundeunterricht folglich Ju-
gendlichen medizinisch korrekte Informatio-
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nen vermitteln sollte, um ein sicheres Verhal-
ten zu fördern. 

In der Praxis zeigt sich, dass die Bandbreite 
der Sexualerziehung in den USA deutlich grö-
ßer ist als nur abstinenzbasiert oder umfas-
send – es gibt dazwischen mehrere Stufen. 

Eine ausschließlich auf Abstinenz fokussierte 
Sexualerziehung ist selten. Die meisten Lehr-
pläne für Sexualkunde umfassen eine „Absti-
nenz plus“-Strategie. Welche inhaltliche Aus-
richtung die Lehrpläne haben, wird daran 
sichtbar, welche Inhalte zusätzlich zur Enthalt-
samkeit unterrichtet werden. Wenn beispiels-
weise auch Aspekte sexuell übertragbarer 
Krankheiten und HIV/AIDS im Unterricht the-
matisiert werden, deutet dies darauf hin, dass 
der Schwerpunkt auf Abstinenz plus sexuellen 
Gesundheitsrisiken liegt. Umstrittener ist die 
Frage, ob und wie Verhütungsmethoden ver-
mittelt werden. Eine alle zwei Jahre durchge-
führte Umfrage unter Mitarbeitenden in der 
schulischen Gesundheitserziehung gibt einen 
guten Eindruck von der Komplexität und Hete-
rogenität der Sexualerziehung in den US-Staa-
ten seit den 1990er-Jahren. Insgesamt ist der 

Abstinenzunterricht weit verbreitet und wur-
de zwischen den 1990er- und 2010er-Jahren 
intensiviert. Zwar wurde in den 1990er-Jahren 
in allen US-Staaten ein zusätzlicher Schwer-
punkt auf die Thematisierung der Wirksamkeit 
von Kondomen gelegt, doch dieser Trend kehr-
te sich in den 2010er-Jahren in einigen Staa-
ten um.

Unsere Forschung zeigt, dass Sexualerziehung 
unterschiedliche Auswirkungen auf die Fami-
lienverläufe junger Menschen haben kann. Eine 
Hauptsorge der Befürworter*innen einer rei-
nen Abstinenzerziehung ist, dass das Wissen 
über Verhütung die sexuelle Aktivität von Ju-
gendlichen erhöhen könnte. Dem ist entgegen-
zusetzen: Das Wissen über Verhütung kann 
auch die Kontrolle über die Familienplanung 
und damit die reproduktive Autonomie erhö-
hen. Mit Blick auf die genannten Familienver-
läufe kann abstinenzbasierter Unterricht dazu 
führen, dass Menschen entweder eine frühe 
Heirat und Familiengründung anstreben, als Re-
aktion auf eine außereheliche Schwangerschaft 
heiraten oder in ihren frühen Erwachsenenjah-
ren ledig und kinderlos bleiben. Im Gegensatz 
dazu kann Aufklärung über Verhütungsmetho-
den zu einer Entkopplung von Elternschaft und 
Ehe führen, zum Beispiel zu mehreren aufein-
anderfolgenden Partnerschaften ohne Kinder, 
zu einer verzögerten Elternschaft oder zu ei-
nem kinderlosen Leben als Single.

Fortsetzung folgt auf S. 56

„Eine ausschließlich  
auf Abstinenz fokussierte 

Sexualerziehung ist 
selten“

Zu den beiden Fotos auf der folgenden Doppelseite:
„Purity“, „Reinheit“, nannte der Fotograf David Magnusson die Serie von Portraits, die er 2014 in den USA machte. Der säkulare 
Schwede war fasziniert und irritiert zugleich vom Phänomen der „Purity Balls“: Junge Mädchen geloben in einer feierlichen 
religiösen Zeremonie sexuelle Enthaltsamkeit bis zur Ehe; ihre Väter versprechen, schützend über dieses Gelübde zu wachen. 
Der Fotograf schreibt dazu: „Um auszuloten, wie unsere eigenen Erfahrungen unsere Reaktionen auf das prägen, was uns be-
gegnet, wollte ich diese Portraits so schön gestalten, dass die Mädchen und ihre Väter stolz darauf sein könnten; so stolz, wie 
sie auf ihre Entscheidung waren. Menschen mit einem anderen Hintergrund mögen in denselben Bildern eine ganz andere 
Geschichte sehen. Die Serie soll uns zum Nachdenken darüber bringen, wie wir durch unsere Gesellschaft geprägt werden und 
wie wir durch die Werte, die wir als die unseren annehmen, mit der Welt interagieren. Die Serie ist eine Studie darüber, wie 
persönlich unsere Wahrnehmung eines Fotos – und einer ganzen Kultur – ist, wie subjektiv, wandelbar und immer von der 
betrachtenden Person abhängig.“
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Mehr zu der Serie finden Sie auf der Website www.davidmagnusson.de.
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Die Erkenntnisse der bisherigen Forschung zu 
den Auswirkungen schulischer Sexualerzie-
hung sind gemischt. Erstens deuten Studien 
darauf hin, dass Sexualerziehung bei jungen 
Erwachsenen generell mit einer verzögerten 
Aufnahme sexueller Aktivitäten verbunden ist. 
Zweitens kann kein Zusammenhang nachge-
wiesen werden zwischen der Tatsache, ob Ju-
gendliche irgendeine Form von Sexualerzie-
hung erhalten, und der Wahrscheinlichkeit 
einer Geburt oder eines Schwangerschaftsab-
bruchs im Teenageralter. Drittens scheint unter 
den verschiedenen Ansätzen der Sexualerzie-
hung insbesondere der abstinenzbasierte Un-
terricht keinen Einfluss auf die Wahrschein-
lichkeit von Geburten oder Schwangerschafts-
abbrüchen bei Teenagern zu haben. 
Evaluationen haben auch gezeigt, dass die 
großzügige Finanzierung des reinen Abstinenz-
unterrichts durch die US-Bundesregierung seit 
den 1990er-Jahren keine Auswirkungen auf 
die sexuelle Aktivität oder die Geburtenrate 
unter Jugendlichen hatte. Einiges deutet jedoch 
darauf hin, dass eine umfassende Sexualerzie-
hung, die alle Aspekte miteinbezieht, die Zahl 
der Teenagerschwangerschaften verringern 

kann, auch wenn die Teilnahme an dieser Form 
von Sexualerziehung die sexuelle Aktivität ins-
gesamt nicht zu verringern scheint.

Unsere Ergebnisse zeigen darüber hinaus, dass 
die Ausprägung der Familienverläufe junger 
Erwachsener sich unterscheiden, je nachdem 
was im Sexualkundeunterricht vermittelt wird. 
Dass junge Menschen ein Kind bekamen, wäh-
rend sie noch bei den Eltern lebten, und dann 
als Alleinerziehende von zu Hause auszogen, 
kam in US-Staaten, in denen im Unterricht 
stärker über die Wirksamkeit von Kondomen 
informiert wurde, weniger häufig vor. Im Ge-
gensatz dazu war der Fokus auf Abstinenz 
nicht mit einem bestimmten Familienverlauf 
verbunden. Dies ist ein weiterer Beleg dafür, 
dass die Aufklärung über Verhütungsmittel 
junge Erwachsene in die Lage versetzen kann, 
durch Erhöhung ihrer reproduktiven Autono-
mie die Elternschaft hinauszuzögern. Unsere 
Ergebnisse lassen vermuten, dass der Trend in 
bestimmten US-Staaten, den Sexualkundeun-
terricht auf abstinenzbasierte Erziehung zu 
beschränken, Familienverläufe eben nicht in 
der gewünschten Form beeinflusst. 
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